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die Zukunft der
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Biodiesel: was ist das?

Der Raps für den Biodiesel wird

zumeist auf den Stilllegungs-

flächen der EU - d.h. Flächen ohne

Nahrungs- und Futtermittelpro-

duktion (in Luxemburg sind dies

derzeit insgesamt zwischen

1600 und 2000 ha) - angebaut.

Pro Hektar Stillegungsfläche be-

kam der Landwirt im letzten Jahr

(laut SER) knapp 12.000 Flux zu-

sätzlich zum Erlös aus der Rapsern-

te, die Tendenz ist aber fallend.

bestellt waren, davon allein

320.000 ha mit Raps.

Das Interessante am Rapsanbau ist

für die Landwirte, daß der Raps

eine gut bekannte Kultur ist und

die vorhandenen Maschinen direkt

genutzt werden können. Mit dem

Rapsanbau geht der Landwirt

demnach kaum ein Risiko ein.

Aber was ist Biodiesel nun

eigentlich genau und wie

entsteht dieser Treibstoff?

und Glyzerin entstehen.

1000 Tonnen Rapskörner ergeben

in etwa 374 Tonnen Biodiesel, plus

dem Nebenprodukt Rapsschrot

(626 Tonnen) und dem Abfallstoff

oder Nebenprodukt Glyzerin (40

Tonnen) (NABU 1995).

Der Raps gehört, wenn er nicht zu

Nahrungsmitteln verarbeitet wird,

zu den sogenannten "nachwach-

senden Rohstoffen" .

In Luxemburg stieg der Anbau

1995 auf über 1000 ha, die

Tendenz hierbei ist steigend.

In Frankreich wurden 1995 auf

ca. 409.000 ha Energiepflanzen

angebaut, davon ca. 328.000 ha

Raps. In Deutschland sind es ins-

gesamt 500.000 ha, die 1995 mit

nachwachsenden Rohstoffen

Das Rapsöl wird gewonnen, indem

die geernteten Rapskörner - oft

unter Wärmezufuhr und/oder

Zugabe von Chemikalien - gepreßt

werden. Der Biodiesel entsteht

dann aus diesem Öl durch Umeste-

rung, unter Zusatz von Methanol,

Kalilauge und anderen Chemika-

iien, wobei Rapsölfettsäuremethy-

lester (RME = Biodiesel)

Als Biodiesel (RME) zählt er zu den

Energiepflanzen, die als Treib-

stoff, zur Wärme- oder Stromge-

winnung genutzt werden (siehe

Tabelle).

Wenn er zu Rapsöl verarbeitet und

als Schmierstoff genutzt wird,

gehört er hingegen zu den

Industriepflanzen, die stofflich

genutzt werden (siehe Tabelle).

Industriepflanzen, daraus gewonnene Rohstoffe und herstellbare Produkte
(Beispiele)

Pflanzen
Raps, Lein, Wolfsmilchgewächse
Lein
Rizinus
Raps
Baldrian, Melisse
Baumarten
Hanf, Faserlein (Flachs)
Mais, Weizen, Kartoffel

Zuckerrüben, Zichorie,
Topinambur
Waid, Saflor, Wau, Krapp, Mohn

Rohstoffe
Pflanzenöle
Leinöl
Rizinusöl
Rapsöl
Extrakte, ätherische Öle
Holzzellstoff
Fasern
Stärke

Zucker

Farbstoffe

Produkte
Kosmetika, Leucht-, Reinigungsmittel
Lacke, Lasuren, Imprägnierungen, Bodenbeläge
Lackharze
Hydraulik-,Schal-, Schmieröle
Pharmaka
Papier, Pappe, Säcke, Klebstoffe, Dämmplatten
Textilien, Papier, Werk-Baustoffe, Zellstoff
Papier, Pappe, Folien, Klebstoffe, Zusätze zu
Wasch- und Reinigungsmitteln
Papier, Pappe, Folien, Klebstoffe, Zusätze zu
Wasch- und Reinigungsmitteln
Farben, Lacke

Energiepflanzen, daraus gewonnene Rohstoffe und herstellbare Produkte

Pflanzen zur energetischen
Nutzung
Raps
Weizen, Mais, Kartoffel
Wintergetreide, Raps
Gräser (Chinaschilf, Schilfrohr, Hirse)
Weiden, Pappel, Erle

Rohstoffe
Rapsöl
Stärke
Ganzpflanze
Graspeliets
HolzschnitzeKpellets

Produkte
Natur-, Biodiesel
Bioethanol
Energie, Wärme
Energie, Wärme
Energie, Wärme

NABU, T 995 (leicht abgeändert)



Was lauft in Sachen Biodiesel in Luxemburg?

Im Mai 1994 wurde für das
Management des Anbaus, der
Verarbeitung, der Vermarktung
und der Nutzung des Energie-
rapses die Vereinigung Agroener-
gie gegründet. Sie sorgt für die
Verarbeitung von Raps zu Biodie-
sel in einer französischen Fabrik in
Campiegne und den Absatz des
fertigen Rapsölmethylesters (RME)
zur Verwendung in derzeit 10
Bussen der Stadt Luxemburg.

So wurden 1995 schätzungsweise
2000 to Rapskörner in Form von
mehr als 750.000 l Biodiesel
(RME) in Luxemburg verbraucht.

Die Aktivitäten wurden vom
Ackerbau-, vom Umwelt- und
vom Energieministerium
unterstützt.

In Luxemburg wurden 1995 schätzungsweise 2000 Tonnen Rapskörner in
Form von mehr als 750.000 Liter Biodiesel verwendet

Warum wurde Biodiesel in Europa so "modern"?

Biodiesel (Raps-Methyl-Ester) ist
nicht etwa vor allem deshalb in
aller Munde, weil er der beste
nachwachsende Rohstoff - ge-
messen an der Energie- und Öko-
bilanz - wäre, sondern weil der
Raps ohne Investitionskosten und
damit risikoarm in der Landwirt-
schaft erzeugt und relativ einfach
technisch aufbereitet werden
kann.

In Deutschland zum Beispiel
kommt hinzu, daß das Rapskon-
tingent für Nahrungs- und Fut-
terzwecke überzogen wurde und
nun Sanktionen seitens der EU
gefordert werden.

Es wird vermutet, daß seitens der
Agrarpolitiker versucht wurde,
dieses Problem durch die Umlen-
kung der Landwirte auf „Energie-

raps" geschickt zu umgehen
(NABU 1995).

Außerdem kann der Biodiesel ein-
fach und werbewirksam abge-
setzt werden.

Wer möchte nicht gerne "billig
und ökologisch" Auto fahren und
so sein eventuell schlechtes
Gewissen beruhigen ?

Rentabel ist Raps-Methyl-Ester
im Moment noch für fast alle
Beteiligten:

- für die Landwirte, durch die
weiterhin gezahlten Stil-
legungspramien plus dem Erlös
aus dem Rapskorn,

- für die Verarbeiter, durch die
entfallende Mineralölsteuer,
ebenso wie für die Händler,

- für die Autoindustrie, ein Plus
für ihr Produkt, ohne daß die
Motoren - wie etwa bei der
direkten Nutzung von Rapsöl
oder Sonnenenergie - völlig
umgebaut werden müßten,

- für die Politiker, weil sie die
Überproduktion im Agrarsektor
geschickt und angeblich
umweltfreundlich abbauen
können,



...und wie ist Biodiesel politisch und ökonomisch
zu bewerten?

Die Staatskasse und das EU-Bud-
get, also die Volkswirtschaft, lei-
den im Gegensatz zu den oben
genannten Interessengruppen
unter den entstehenden Kosten
(Stillegungspramien, entgangene
Mineralöisteuern, Subventionen
für Biodieselproduktlinien ...).
Eine umfangreiche Biodiesei-Pro-
duktion muß zu einem Überange-
bot des Eiweißfuttermittels Raps-
schrot führen (dieser fällt bei der
Herstellung von Biodiesel in er-
heblichen Mengen als Nebenpro-
dukt an), welches aber - durch die
andere Aminosäurezusammenset-
zung bedingt - z.B. Sojaimporte
nicht voll ersetzen kann.
Diese Tatsache hat in Deutschland
bereits im Herbst 1994 zum Preis-
verfall beim Rapsschrot geführt
und treibt infolgedessen die Stüt-
zungskosten für Nahrungsmittel-
raps in die Höhe (NABU 1995).
Ähnliche Entwicklungen sind für
die gesamte EU zu erwarten.
'Hier könnte nur die Suche nach
einer anderweitigen Verwen-
dungsmöglichkeit für das Raps-
schrot Abhilfe schaffen.

Zu denken gibt auch die paradoxe
Tatsache, daß es sich für die Land-
wirte selbst nicht lohnt, z.B. ihre
Traktoren mit Biodiesel zu fahren,
da der „Mineralöldiesel" für sie
durch die Gasölverbilligung kos-
tengünstiger ist, als der von ihnen
mit hergestellte Biodiesel.

Zu diesem Schluß kamen die
Experten auch bei einer Biodiesel-
Pilotanlage in den neuen Bun-
desländern Deutschlands. Erst
beim Wegfall der Steuererleichte-
rung würde sich dort die Nutzung
eigenen Biodiesels für die Land-
wirte rentieren {DLG-Mitteilungen
1/96).

Dies trifft auch für Luxemburg zu,
wo es ebenfalls eine Steuer-
befreiung für Industriediesel gibt
- ca. 13 Flux pro Liter -, die auch
den Landwirten gewährt wird,

Zudem hat die Europäische Kom-
mission Frankreich schon aufge-
fordert, die Steuerbefreiung für
Biotreibstoffe abzuschaffen, was
dort noch zur Vergrößerung des
Preisunterschieds zwischen Bio-
diesel und Diesel aus Mineralöl
führen würde. In Luxemburg gibt

es derzeit keine Steuerbefreiung
für Biodiesel, außer bei Pilotpro-
jekten (mündlich, 1996, Direction
des Douanes et Accises).

Schließlich stellt der Biodiesel hin-
sichtlich ökologischer Kriterien
und damit auch volkswirtschaft-
lich keine ausreichende Verbesse-
rung dar.
Das schließt nicht aus, daß eine
stoffliche Nutzung (Schmieröle)
hingegen positiv bewertet wer-
den könnte.

Raps für Biodiese! wird überwiegend auf Stillegungsflächen angebaut



Ist Biodiesel wirklich umweltschonend?

Bedarf an Betriebsmitteln in
Form von mineralischen
Düngemitteln und Pestiziden

Die Ölpflanze Raps gilt allgemein

als pestizid- und düngemittelin-

tensiv im Anbau.

Dies bedingt einen hohen Einsatz

an Vorleistungsenergie, deren

Summe 40 - 60% der im Raps

gespeicherten Energie ausmachen

kann (de Boo 1993, AFAS 1993,

UBA1993).

Damit wird ein wesentlicher Teil

der später in Form von Rapsöl

bzw. Biodiesel gewonnenen Ener- -

gie während des Anbaus und der

Verarbeitung bereits verbraucht

(NABU 1995).

Viele andere Pflanzenarten brau-

chen aufgrund ihrer Entwick-

lungsweise und anderer biologi-

scher Merkmale deutlich weniger

Pestizide, insbesondere Insektizide

aber auch Herbizide, und können

deswegen insgesamt gesehen als

nachwachsende Rohstoffe

interessanter sein oder werden,

als der Raps.

Dies ist jedoch im Einzelfall an der

gesamten Produktlinie - also vom

Anbau bis zur Entsorgung - zu

hinterfragen.

Gefahr der Verkürzung
der Fruchtfolge

In Gebieten, wo der Raps gut

gedeiht, besteht die Gefahr, daß

zuviel Raps in der Fruchtfolge ste-

hen wird, was in der Regel zu

hohem Unkraut- und Schädlings-

besatz sowie zur Verringerung der

Bodenfruchtbarkeit führt.

Die - meist chemische - Auseinan-

dersetzung mit diesem Problem

hat dann wiederum auch direkte

negative Folgen für die Umwelt

und verursacht Kosten für den

Landwirt.

Aspekte der Züchtung

In der modernen Züchtung wird

im Falle von Raps nicht dahinge-

hend gearbeitet, daß weniger

Betriebsmittel benötigt werden.

Vielmehr sind die neuen Hybrid-

züchtungen in der Regel viel

anfälliger und haben außerdem

ein höheres Ertragsausfallrisiko

durch mangelhafte Befruchtung

(Deutsche Saatveredelung, münd-

lich, 1995).

Weiterhin sind gentechnisch

manipulierte Rapssorten anschei-

nend bereits kurz vor der Zulas-

sung {Letzebuerger Bauer, 1/96).

Die Freisetzung gentechnisch

manipulierter Organismen bringt

aber unkalkulierbare ökologische

Risiken mit sich.

Zur Energieausbeute und
CO2-Bilanz

Raps hat als eiweiß- und ölliefern-

de Pflanze im Spektrum der

untersuchten Energiepflanzen

(siehe Tabellen), bezogen auf die

Flächeneinheit, die geringste

Energieausbeute und somit auch

eine relativ niedrige Netto-CC>2-

Fixierungs-Rate. D.h. der Raps

und seine Produkte binden netto

nicht soviel CC>2 pro Hektar, wie

andere mögliche Pflanzenarten

(z.B. C4-Gräser) und die daraus

hergestellten Produkte. Dies liegt

unter anderem auch am hohen

Energieverbrauch bei der Produk-

tion (Mineraldünger, Pestizide)

und bei der Verarbeitung (Veres-

terung).

Aus politischen, verwaltungstech-

nischen und praktischen Gründen

kommt es zudem dazu, daß der

Biodiesel oft nicht vor Ort

umgeestert bzw. vermarktet wird,

was zu weiten Transportwegen

führt und somit die Energieaus-

beute weiter senkt.

Möglicher Beitrag (%) zur Deckung des Energieverbrauchs
der BRD (Basis 1991) von Reststoffen bzw. Energiepflanzen

Reststoffe

Stroh

Abfallholz

Energiepflanzen (*)

Ganzpflanzengetreide

C4-Gräser

Plantagenholz

Ölpflanze Raps

Beitrag

ca. 1

1,5

18
2.3
2.2
0.3

(*) Anbaufläche von 1 Mio. ha, Quelle Brenndörfer u.a. (1994) und eigene

Berechnungen



ist Biodiesei wirklich umweltfreundlich?

Die Nutzung von Raps als Ener-
giepflanze sollte deshalb eigent-
lich erst nach der Nutzung der
besseren Möglichkeiten (s. Abbil-
dung "Reststoffe" und Tabelle
"Flachkollektor") diskutiert
werden.

Im Moment ist jedoch, wie bereits
erwähnt, aufgrund der schnellen
Umsetzbarkeit der Rapsenergie-
nutzung sowie aus politischen
und wirtschaftlichen Gründen das
Gegenteil der Fall.

Chemikalienverbrauch und
Entsorgungsfragen bei der
Biodiesel-Herstellung

Das bei der Umesterung anfallen-
de Glyzerin ist mit dem in der
Industrie verwendeten Glyzerin
nicht identisch, so daß Experten
daran zweifeln, daß es in größe-
ren Mengen verwertet werden
kann.

Das Glyzerin wird deshalb voraus-
sichtlich zu einem Abfallstoff wer-
den (Tagung Trier, 1995), der
höchstens über den Einsatz als
Düngemittel oder als Brennstoff
noch etwas aufgewertet werden
kann (DLG-Mitteil. 1/96).

Gefährdung durch
auslaufendes Biodiesei

Der gebrauchsfertige Biodiesei ist
kein reiner Naturstoff, sondern
bedarf wie auch Mineralöldiesel
einiger Additive (z.B. für die Win-
terfestigkeit).

Seine Bodenverträglichkeit ist
begrenzt, so daß nach dem Aus-
laufen von Biodiesei, z.B. bei
einem Unfall eine Bodensanierung
nicht zu umgehen wäre (NABU
1995).

Abgaswerte des Biodiesels

Der Biodiesei stellt keine nennens-
werte Verbesserung im Vergleich
zum Mineralöldiesel dar und kann
somit z.B. auch nicht für die Luft-
reinhaltung in Großstädten pro-
pagiert werden.

Selbst in Frankreich, dem wohl
größten Biodieselproduzenten der
EU, werden inzwischen Bedenken
laut. So kamen 1995 zum Beispiel
40 Experten im Rahmen einer Stu-

die im Auftrag des Pariser Um-
weltministeriums zu dem Schluß,
daß noch einige Überprüfungen
zur sogenannten Umweltfreund-
lichkeit von Biotreibstoffen aus-
stünden.

Es bestehe der Verdacht, daß Bio-
diesei bezüglich seiner Emissio-
nen, z.B. von Reinbenzol sowie
von polyzyklischen Aromaten,
problematisch sein könne, was
noch zu überprüfen sei.

Eine positive Verwendungsmöglichkeit des Rapsöls liegt z.B. in der
Verwendung als Schmier- oder Hydrauliköl (siehe auch nächste Seite)

Ernte solarer Energie in Mwh je Hektar und Jahr,
bei verschiedenen regenerativen Energiequellen

RME

Stroh

Wind

Photovoltaik

Flachkollekior

0 200 400 600 800 1000 1200 1400 1600 1800 2000 2200
MWh/ha*a

nova-lnstitut Köln 1995 und NABU 1 995



Die Meinung von Mouvement Ecologique/Oeko-Fonds

Kurzfristig betrachtet

Wenn man trotz der obenstehen-
den Ausführungen aus prakti-

schen Gründen (keine oder kaum

Investitionskosten in der Land-

wirtschaft, schnelle Umsetzbar-

keit) doch zunächst einmal Raps

nutzen will, bevor sich andere

Pflanzenarten durchsetzen kön-
nen, wäre es dennoch besser, das

Rapsöl direkt stofflich zu verwen-

den.

Schmieröle und Schalöle

(z.B. Sägekettenöle)
Schmieröle oder auch Schalöle
aus Raps werden bereits heute

hergestellt und sind umwelt-

freundlicher als vergleichbare

mineralische Öle. Deshalb ist die-

se stoffliche Nutzung zu empfeh-
len. Bevor diese Öle jedoch ver-

marktet werden können, bedür-

fen sie einer Überprüfung und
Zulassung hinsichtlich der geplan-

ten Verwendung.

Außerdem könnte in Naturschutz-

gebieten, Wasserschutzzonen und

in der Landwirtschaft selber noch

die Nutzung des unveresterten

Rapsöls als Treibstoff ("Naturdie-

sel") sinnvoll erscheinen.

Naturdiesel
Naturdiesel - also quasi Rapsöl -

läßt sich bereits heute mit umge-

rüsteten Motoren (Kostenauf-

wand 40.000 - 60.000 LuF) oder

mit Spezialmotoren fahren (NABU
1995).

Für seine Nutzung in oben ge-
nannten Einsatzgebieten (z.B.

Wasserschutzzonen) spricht zu-
dem, daß beim eventuellen Aus-

taufen des Treibstoffs keine Che-
mikalien, wie sie dem Biodiesel

beigemischt werden, ins Grund-

wasser geraten. Außerdem ent-

fällt beim Naturdiesel der Energie-
bedarf für die Umesterung, die

die Öko- und Energiebilanz ver-

schlechtern und z.B. zur Vergeu-
dung des C02-Einsparpotentials

beim Biodiesel führen. Dennoch,

die stoffliche Nutzung bleibt
interessanter. Für Nutzungsarten,

z.B. im Bereich der Wasserschutz-

zonen, könnte es sinnvoll sein,
daß das Energieministerium die

Verwendung von Naturdiesel

unterstützt (wie dies derzeit

bereits teilweise beim Biodiesel

der Fall ist).

Langfristig betrachtet

- Bevor man speziell von Biodiesel

spricht, muß zunächst einmal all-

gemein über die Rolle der Land-

wirtschaft in unserer Gesell-
schaft und über die verschiede-

nen Landbewirtschaftungsformen

nachgedacht werden.

Derzeit werden z.B. auf über 90%
der Stillegungsflächen Deutsch-

lands Raps angebaut. Auf den

übrigen Flächen wird genauso in-
tensiv oder noch intensiver als

früher gearbeitet. Die Tendenz ist

in Luxemburg ähnlich und sie

wird sich weiterhin verschärfen,

wie an den geringen Lagerbestän-
den der EU abzulesen ist, die

schon jetzt zur Senkung der Stille-
gungsflächenanteils führen.

Wenn man bedenkt, daß die Bio-

bauern durch ihre extensivere

Wirtschaftsweise in der Regel

rund 60 % weniger CO2 Emmis-
sionen verursachen, als ihre kon-

ventionellen Kollegen (natur
8/95), müßte hinsichtlich der

C02-Bilanz zunächst einmal da-

rüber nachgedacht werden, ob
nicht progressiv weitaus mehr

Flächen auf umweltschonenderen

und insbesondere Biolandbau
umgestellt werden müßten. Auch

aus anderen Gründen - z.B. für
den Wasser- und Bodenschutz, für

die Gesundheit (akute und sub-

akute Vergiftungen, Allergien

usw.) und zur Einsparung von
Ressourcen sowie nicht zuletzt

auch aus Kostengründen - wäre

dies sehr begrüßenswert.

Danach könnte man dann fest-

stellen, wieviel Fläche nach der

Umstellung noch für nachwach-

sende Rohstoffe zur Verfügung

stehen würde.

- Auf den verbleibenden Flächen

würden dann besser diejenigen
nachwachsenden Rohstoffe zur
stofflichen Nutzung angebaut,
die hinsichtlich ihrer Gesamt-
produktlinien die besten Ener-
gie- und Ökobilanzen aufweisen
bzw. gefährliche wichtige Stof-
fe ersetzen können.

Welche Pflanzenarten dies sein

könnten, soll nun im Rahmen

einer Studie über den Anbau
und die Verwendung nachwach-

sender Rohstoffe in Luxemburg

(Oekofonds/Jongbaueren &
Jongwenzer) untersucht werden.

Hierbei sollen - zunächst v.a. am
Beispiel Hanf - neben den ökolo-

gischen Kriterien, auch die kurz-

bis mittelfristige technische

Umsetzbarkeit sowie die Wirt-
schaftlichkeit für alle Beteiligten

untersucht werden. Die Methodik

der Studie soll danach auch auf
andere Pflan-zenarten und deren
Produkte übertragbar sein.

Der Hanf ist sicherlich eine inte-

ressante Pflanze. Sie kann sehr

extensiv, d.h. mit wenig Dünger
und (zumindest derzeit noch)

ohne Pestizide angebaut werden.



Die Meinung des Mouvement Ecologique

Fasern, Schaben und Öl sind viel-
seitig verwendbar (z.B. für ver-
schiedene Formen von Dämmstof-
fen, als Asbestersatz usw.).

Allerdings müßten moderne Ernte-
und Verarbeitungsmethoden und
-maschinen zum Teil noch entwik-
kelt bzw. für Luxemburg adaptiert
werden. Einschlägige Rentabilitäts-
berechnungen und Ökobilanzierun-
gen fehlen ebenfalls noch.

Auch Raps kann - wie bereits er-
wähnt - eventuell in Form von
Schmier- oder Schalölen einen
interessanten stofflich genutzten
Rohstoff abgeben, der gegebenen-
falls Qualitäten anbietet, die
vielleicht von keiner anderen Pflan-
ze sinnvoll ersetzt werden können.

- Es ist zu erwarten, daß bei prio-
ritärer kontrolliert biologischer Pro-
duktion von Nahrungsmitteln und
stofflich genutzten nachwachsen-
den Rohstoffen kaum ausreichend
Flächen zur Energiegewinnung zur
Verfügung stehen können.
Deshalb sollte angestrebt werden,
andere alternative Energiegewin-
nungsformen verstärkt zu erfor-
schen, weiter zu entwickeln und
schließlich einzuführen, zumal
diese die höchsten Energieleistun-

gen pro Fläche erreichen können.
Hier kommen vor allem Sonnenkol-
lektoren in Frage. Aber auch Wind-
kraftanlagen neuerer Bauart und
an windexponierten Standorten
sind günstiger in der Energieaus-
beute je Hektar als Rapsölmethyles-
ter RME (s. Abb. 1).

Ob und unter welchen Umständen
z.B. auch die Abfaüholznutzung für
Holzschnitzellfeuerungen in
Luxemburg energetisch und
gesamtökologisch gesehen sinnvoll
sind, muß noch geklärt werden.

Für den Anbau von nachwachsen-
den Rohstoffen, die stofflich sinn-
voll genutzt werden (Stichwort
Asbestersatz), sollten verstärkt For-
schungsgelder zur Verfügung
gestellt werden.

- Insgesamt ergibt sich, daß wir mit
den uns zur Verfügung stehenden,
begrenzten Ressourcen verantwor-
tungsbewußt und damit nachhal-
tig - d..h. ökologisch und langfris-
tig ökonomisch - wirtschaften
müssen.

Wieder einmal müssen wir erken-
nen, daß unsere Luxusgesellschaft
nicht mehr lange erhalten werden
kann, sondern daß wir zu einer

Dieses Informationsblatt wurde
von der Umweltschutzorganisa-
tion Mouvement Ecologique und
der Stiftung Oeko-Fonds veröf-
fentlicht. Unsere Adresse:
Mouvement Ecologique/ Oeko-
Fonds, 6, rueVauban
L - 2663 Luxemburg
Tel. 439030/Fax 422242
Hier können weitere Exemplare
dieses Informationsblattes
bestellt werden.

sparsameren Lebensweise - hier
Einsparung von Treibstoff - überge-
hen müssen.

Denn: Produktion und Nutzung
von Biodiesel ist im Gesamt-
zusammenhang betrachtet kein
Beitrag zum Umweltschutz.
Wenn sie auch keine Umwelt-
sünde sind, so doch eine Unter-
lassungssünde, denn es gibt
bessere Möglichkeiten der Res-
sourcennutzung, d.h. in diesem
Fall der Bodennutzung.

Eine echte Alternative zum Biodie-
sel sind das Fahrrad, die öffentli-
chen Verkehrsmittel, der Verzicht
auf Fernreisen und regionale Kon-
zepte, die weniger Mobilität not-
wendig machen.
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